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zahlen verbergen sich so bemerkenswerte Libellen wie Becher-Azurjungfer, 
Gemeine Winterlibelle, Westliche Keiljungfer, Südliche Mosaikjungfer, 
Keilflecklibelle, Kleine Königslibelle, Gemeine Smaragdlibelle, Vierfleck, 
Südlicher Baupfeil, Sumpf- und Frühe Heidelibelle usw., von denen viele in 
der Roten Liste der Libellen der Schweiz aufgeführt sind und hier einen 
neuen Lebensraum gefunden haben. 
Bis jetzt stellte sich auf den torfigen Böden des Gebietes Birriweiher eine 
andere pflanzliche Artenzusammensetzung ein als auf den kiesig-sandigen 
Böden bei Siebeneichen. So finden wir einerseits zum Beispiel den Breit­
blättrigen und den Schmalblättrigen Rohrkolben, den Sumpf-Schachtel­
halm und den Europäischen Wolfsfuss nur beim Birriweiher, das Blaue und 
das Strand-Ffeifengras, das Land-Reitgras und die Margerite andererseits 
nur bei Siebeneichen. 
In beiden Gebieten findet man auf den verschiedenen Böden als Erstbesied­
ler neben typischen Feuchtgebietspflanzen auch zahlreiche Ackerunkräuter 
wie Hirtentäschchen, Pfirsich-Knöterich, Hühnerhirse oder Acker-Gauch­
heil, die jedoch vor allem auf tiefer gelegenen, feuchten Böden bald wieder 
verschwinden. 
Die Quintessenz: Die Neuschaffung von Feuchtgebieten ist im Reusstal 
eine dankbare und fruchtbare Angelegenheit, da sich schnell die typischen 
Arten einstellen. Dass dabei auch plötzlich wieder schon als verschollen 

gegoltene Spezies aufleben können, zeigt der Neufund der Moorbinse, was 
wir im letzten Jahresbericht erwähnt haben. Die Hintergründe liefern uns 
die Kulturgeschichte. Da erst in den sechziger und siebziger Jahren dieses 
Jahrhunderts der Talboden gründlich melioriert wurde und relativ viele 
naturnahe Gebiete erhalten werden konnten, ist immer noch ein grosses 
biologisches Potential in der Reusslandschaft vorhanden. Noch haben wir 
die Zeit, dieses Kapital richtig anzulegen. Blaupfeil, Moosjungfer, Warzen­
beisser, Laubfrosch, Lungenenzian, Ffeifengras und Kuckuck und Co. be­
danken 's mit ihrem Dasein. Josef Fischer 

Wasserpflanzen der Reussebene: Bestandesaufnahme und Förderung 

Die im Rahmen der Gesamtmelioration gebauten Entwässerungskanäle 
erfüllen nebst ihrer Hauptfunktion, der Gewährleistung des Wasserabflus­
ses, noch vier weitere Funktionen : 
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Abb. 4 Entwick­

lung der Artenzah­

len-Libellen 

S: Siebeneichen 
B: Birriweiher 

Sie sind Lebensraum für Lebensgemeinschaften langsam fliessenden Was­
sers. 
Die Wasserpflanzen entnehmen dem Wasser Nährstoffe, welche via Drai­
nagen in die Kanäle gelangen («Klärfunktion»). 
Sie tragen zur biologischen Vernetzung der naturnahen Elemente der Reuss­
ebene bei. 
Sie stellen ökologische Ausgleichsflächen innerhalb der landwirtschaftlich 
intensiv genutzten Gebiete dar und beleben die Landschaft auch optisch. 

Auf Anregung von Erich Kessler beauftragte die Abt. Landschaft und 
Gewässer des Baudepartements einen Botaniker mit der Inventarisierung 
der Wasserpflanzen in den Binnenkanälen. Hauptziel der Untersuchung ist 
die Verbesserung der Lebensmöglichkeiten von seltenen und gefährdeten 
Arten. Deshalb soll auch die bisherige Unterhaltspraxis bezüglich ihrer 
Auswirkungen auf die aquatische Flora geprüft und modifizierte Unter­
haltsmethoden getestet werden. Die Feldarbeiten werden im Jahre 1991 
aufgenommen. Parallel dazu werden in einem weiteren Teilprojekt die Li­
bellen erfasst. Thomas Egloff 

Entomologische Untersuchungen in Naturschutzzonen 

Im Sommer 1990 wurden vom zoologischen Museum der Universität Zürich 
zwei Arbeiten über die Wanzenfauna (Achim Otto) und die Heuschrecken 
(Sybille Jungo) durchgeführt. 

Wanzen 

In fünf Naturschutzreservaten der aargauischen Reussebene (Friedgraben, 
Halbmond, Reussschachen, Hellsee und Hintererlen) wurde die Wanzen­
fauna vom 10. April 1989 bis zum 13 .  Oktober 1989 untersucht. Insgesamt 
wurden l lO Arten erbeutet, die sich auf21  Familien verteilen. Zwei Heterop­
terenarten wurden zum erstenmal in der Schweiz nachgewiesen. Lygus 
rhamnicola (Reuter, 1885) und Amblytylus nasutus (Kirschbaum 1856). 
An elf Standorten wurde die Zusammensetzung der Wanzenfauna mit der 
Netzfangmethode qualitativ und quantitativ untersucht. Unter den ausge­
wählten Standorten befanden sich zwei intensiv bewirtschaftete Mähwiesen 
eine extensiv bewirtschaftete Mähwiese mit Obstbäumen sowie acht Streu� 
wiesen der Naturschutzgebiete, wobei zwei davon Ruderalflächen (Rück­
führungsflächen) waren. 
Bei diesem Faunenvergleich wurden 67 Wanzenarten erbeutet. Die Rude­
ralflächen waren am artenreichsten. Dieser Artenreichtum führte auch zu 
hohen Diversitätswerten. Am wenigsten Arten und Individuen wurden in 
den Mähwiesen gefangen. Die Streuflächen erwiesen sich als die individu­
enreichsten des Faunenvergleichs, wobei Stenodema calcaratum, Stenotus 
binotatus und Leptopterna dolobrata sehr hohe Dominanzwerte aufwiesen 
und somit als charakteristische Arten der untersuchten Feuchtgebiete be­
zeichnet werden können. Verglichen mit dem umliegenden Kulturland bie­
ten die Naturschutzgebiete mit ihrer Vielzahl von Kleinlebensräumen für 
viele Wanzenarten sehr gute Lebensbedingungen. 
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Heuschrecken 

In drei Feuchtgebieten und einem Trockenstandort des aargauischen Reus­
stals wie in zwei Trockenstandorten des Aargauer Juras wurde im Rahmen 
einer Diplomarbeit eine Untersuchung an Heuschrecken durchgeführt: 

Von den insgesamt zirka 80 bekannten Heuschreckenarten der Nord­
schweiz konnten in drei Naturschutzgebieten der Reussebene 15 Arten fest­
gestellt werden. Im Vergleich dazu fand Marent (1988) in drei weiteren 
Schutzgebieten der Reussebene 22 Heuschreckenarten, darunter auch die 
Grosse Schiefkopfschrecke (Ruspolia nitidula) und die Sumpfgrille (Ptero­
nemobius concolor ). Die Sumpfgrille wurde inzwischen noch an mehreren 
Standorten der Reussebene beobachtet. Die Lauchschrecke (Parapleurus 
alliaceus), welche aus anderen Feuchtgebieten der Nordschweiz nur selten 
nachgewiesen wurde, war im Reusstal loka1 recht häufig zu finden. 
Für die Trockenstandorte des Juras konnten 18 Heuschreckenarten nachge­
wiesen werden, während Müller (1986) im Randen 20 Arten fand, und 
Demarmeis (1978) in 33 Trockenstandorten des Kantons Zürich 16 Arten 
beobachtete. Die Westliche Beissschrecke (Piatycleis albopunctata) wie 
auch der Buntbäuchige Grashüpfer (Omocestus ventralis), welche beide im 
Jura und in einigen Trockenstandorten des Kantons Zürich gefunden wur­
den, konnten im Randen nicht beobachtet werden. 
Zwischen der Heuschrecken- und Pflanzenartenzahl eines Biotops konnte 
eine hohe Korrelation gefunden werden, wobei es sich möglicherweise nicht 
um einen direkten Zusammenhang handelte. Richard Maurer 

Achim Otto 
Sybille Jungo 

Zwischenbericht zur «lntensivaufnahme der Molluskenfauna im Perimeter 

der Reusstalsanierung» 

1. Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen 
Gernäss dem allgemeinen Projektansatz wurde im Jahr 1990 mit den Felder­
hebungen in den naturnahen Feuchtgebieten der Reussebene begonnen. 
Frau V. Lubini hat in den Monaten Juli und August 1990 ihre Felderhebun­
gen auf die Stillgewässer konzentriert und hat teilweise mit Hilfe eines 
leichten, von H. Turner zur Verfügung gestellten Bootes die folgenden 
Gewässer besammelt: 
1 Flachsee 
2 Rottenschwil-Moos 
3 Rottenschwil-Still Rüss 
4 Althäusern-Steinmatten 
5 Althäusern-Büelmüli 
6 Aristau-Seematten 
7 Rickenbach-Sämpermatt 
8 Mühlau-Oberschoren 
Vom Projektleiter wurden zudem die beiden Weiher Rickenbach-Sandweid 
besammelt. Als vorläufiges Ergebnis kann festgehalten werden, dass die 
untersuchten 10 Stillgewässer sehr unterschiedlich stark von Wassermollus-
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ken besiedelt werden - je nach ökologischem Entwicklungsstadium und 
Grösse dieser Gewässer. Ausser dem von der Reuss direkt beeinflussten 
Flachsee wurde nur im Rottenschwiler Moos und in der Stillen Reuss ein 
einigermassen reiches Arteninventar angetroffen, das auch seltene und ge­
samtschweizerisch bedrohte Arten wie beispielsweise Hippeutis complana­
tus umfasst. Die übrigen Stillgewässer scheinen sich aus verschiedenen 
Gründen nicht in einem ökologischen Gleichgewicht zu befmden und be­
herbergen deswegen kein reicheres Molluskenleben ; einesteils sind sie noch 
zu jung, anderenteils dürfte wegen mangelhafter Wasseraustauschbedin­
gungen eine übermässige Eutrophierung eingetreten sein. Im Altwasser 
Sandweid bei Rickenbach, wo dem Vernehmen nach vor einigen Jahren 
noch Teichmuscheln lebten, hat die inzwischen erfolgte Faulschlammbil­
dung diese Grossmuscheln und die Wasserschnecken zum Aussterben ge­
bracht. 
In den Auenwäldern und Riedwiesen wurden von J. Rüetschi und H. 
Turner rund 50 Sammelstellen mehr oder weniger intensiv (teilweise durch 
Sieben von Bodenproben) besammelt. Gesamthaft wurden bei diesen Ak­
tionen ein erstaunlich reichhaltiges Arteninventar und teilweise grosse 
Abundanzen sonst seltener Arten angetroffen. Nach vorläufigen Kenntnis­
sen umfasst dieses Artenspektrum nicht weniger als 79 Arten. Darunter 
befinden sich folgende 17 Arten, die auf der Roten Liste der in der Schweiz 
bedrohten Weichtierarten stehen : 
Falche Federkiemenschnecke Valvata cristata 
Glatte Nadelschnecke Acicula (Platyla) polita 
Teichnapfschnecke Acroloxus lacustris 
Moos-Blasenschnecke Aplexa hypnorum 
Gekielte Tellerschnecke Planorbis carinatus 
Weissmündige Tellerschnecke Anisus Ieucastoma 
Riemen-Tellerschnecke Bathyomphalus contortus 
Linsenförmige Tellerschnecke Hippeutis complanatus 
Glänzende Tellerschnecke Segmentina nitida 
Sumpf-Windelschnecke Verliga antivertigo 
Bauchige Windelschnecke Vertigo moulinsiana 
Alpenwindelschnecke Vertigo alpestris 
Schmale Windelschnecke Vertigo (Vertilla) angustior 
Igel-Wegschnecke Arion (Microarion) intermedius 
Bierschnegel Limax (Limacus) flavus 
Wasserschnegel Deraceras laeve 
Dunkles Kegelehen Euconulus alderi 

2. Geplante weitere Arbeiten 

Bis zum Projektabschluss müssen die von Frau Lubini gesammelten Was­
sermollusken noch bestimmt werden, wobei für die schwierige Gruppe der 
Erbsenmuscheln (Pisidien) vom Projektleiter die Hilfe eines deutschen Spe­
zialisten (Dr. M. Adler, Tübingen) in Anspruch genommen wird. Bei den 
terrestrischen Biotopen werden noch rund 10 Sammelstellen intensiv unter­
sucht. Ausserdem werden die in den untersuchten Riedwiesen ausgelegten 
(wintersüber exponiert gelassenen) Fanghölzer eingesammelt. Vor der defi-
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Abb. I Die Linsenförmige Tellerschnecke Hippeutis complanatus, eine nur 5 mm 

gross werdende Wasser-Lungen-Schnecke, hat in der Reussebene noch einige Refu­

gien, ist aber längst nicht in jedem Stillwasser anzutreffen. Sie ist eine kennzeichnende 

I ndikatorart für ökologisch intakte pnanzenreiche Kleingewässer, ein Biotoptyp, der 
gesamtschweizerisch durch <<Meliorationen>> schon weitgehend zerstört ist. Dement­

sprechend ist diese Schneckenart lokal schon vielerorts verschwunden, wo sie anfangs 

dieses Jahrhunderts noch anzutreffen war. In der Roten Liste der Weichtiere der 

Schweiz wurde sie in die Gefährdungskategorie 3 (bedroht) eingestuft. 

(Foto H. Turner) 

Abb. 2 Die Sumpf-Windt:lschnecke Verliga antivertigo. eine dunkel-kirschbraune, 
nur 2 mm messende Land-Lungen-Schnecke, ist ein guter Indikator für ungestörte 

Sauergrassümpfe und Schilfbestände des Tienandes. Gesamtschweizerisch gilt sie als 

<<Potentiell gefährdet» (Kategorie 4 der Roten Liste). In der Reussebene war sie bisher 
nur an sehr wenigen Stellen nachweisbar. (Foto H. Turner). 
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nitiven Fassung des Schlussberichtes muss auch die Identifikation fraglicher 
Arten revidiert werden. Schliesslich sollen von seltenen und ökologisch 
aussagekräftigen Klein- und Kleinst-Mollusken gute Makrofotografien an­
gefertigt werden. Hans Turner 

Adventivpflanzen-Untersuchung in der Reussebene 

Adventivpflanzen sind in einem Gebiet ursprünglich nicht heimische, meist 
v�m Menschen aus fremden Floren eingeführte oder aus ursprünglichen 
Standorten verschleppte Pflanzen. 
In der Reusslandschaft begegnen uns Adventivpflanzen beinahe auf Schritt 
und Tritt. Kies plätze, Weg- und Ackerränder sowie die abhumusierten Flä­
chen in den Naturschutzgebieten, aber auch die Aue und die Rieder, sind 
bevorzugte Standorte. In den Riedgebieten sind die Taglilie, die Kanadische 
und die Spätblühende Goldrute und der Staudenknöterich die auffälligsten 
Fremdlinge, da sie in Herden wachsen und zur Alleinherrschaft neigen. 
Ganz allgemein sind uns die Adventivpflanzen auffäll ige Zeiger von Verän­
derungen und der Dynamik in der Landschaft. 
Für viele mitteleuropäische Auen- und Riedgebiete sind besonders die oben 
genannten Goldruten (aus Nordamerika) und das Drüsige Springkraut (aus 
Asien) als agressive, die autochthone Flora völlig verdrängende Arten, be­
kannt. Die Bekämpfung der Goldrute ist auch im Reusstal seit einigen 
Jahren Bestandteil der Pflegearbeiten in den Naturschutzgebieten. Wie er­
folgreich sie bekämpft wird, kann aber mangels fehlender Grundlagen gar 
nicht überprüft werden. Eine Bekämpfung der problematischen Arten ist in 
einem Frühstadium der Ausbreitung sicher erfolgreicher und weniger auf­
wendig. 
Mit der Adventivpflanzen-Untersuchung soll der Istzustand (Art-Areale, 
Bestandesgrösse) inventarisiert und die Grundlage für eine längerfristige 
Beobachtung der Ausbreitung und der Erkennung von Neuansiedlungen 
erarbeit werden. 
Für die problematischen Arten soll das Gefährdungspotential diskutiert, 
falls eine Bekämpfung als notwendig erachtet wird, soll ein entsprechendes 
Konzept erarbeitet und die Grundlage für eine Erfolgskontrolle dazu bereit­
gestellt werden. 
Die Verbreitungsdaten sollen in eine Flora-Datenbank aufgenommen wer­
den. Ältere Beobachtungen (aus Florenwerken, Herbarien, Umfrage bei 
Botanikern) sollen aufgearbeitet werden. 
Das Projekt ist auf drei Jahre terminiert, 199 1  wird mit der Voruntersuchung 
und Methodenerarbeitung gestartet. Die Ausführung liegt beim Ziegler­
haus. Josef Fischer 
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Seltene in Naturschutzzonen der aargauischen Reussebene geförderte 
Pflanzen und Tiere 

Gefahrdungsstatus: 
E = sehr stark gefahrdet, V =  gefährdet mit noch zahlreichen Vorkommen, VR = gefahrdet mit wenigen 
Vorkommen, R = seltene Arten (Pnanzen, Vögel, Amphibien, Heuschrecken, Wanzen, Fruchtniegen) 
2 = stark bedroht, 3 = bedroht, 5 = Wanderer, Gäste (Libellen) 

Pflanzen Gef. Bemerkungen 

Stat. 

Alisma lanceolatum 

Berula erecta 
Carex flava 

Carex gracilis 

Carex pseudocyperus 

Carex vesicaria 

Centaurium erythraea 

Centaurium pulchellum 

Cicuta virosa 
Cyperus fuscus 

Eleocharis palustris 

Epipactis palustris 

Equisetum palustre 

Glyceria maxima 
Groenlandia densa 

Iris sibirica 

Isolepis setacea 

Juncus alpino-articulatus 

Lycopus europaeus 

Myriophyllum spicatum 

Potamogeton nodosus 
Ranunculus trichophyllus 
Rhinanthus serotinus 

Lanzettblättriger Froschlöffel E 

KJeiner Merk V 
Gelbe Segge V 

Schlanke Segge V 

Cypergras-Segge E 

Blasen-Segge V 

Gemeines Tausendgüldenkraut V 

Kleines Tausendgüldenkraut V 

Wasserschierling E 
Schwarzbraunes Cypergras V 

Sumpfbinse V 

Gemeine Sumpfwurz V 

Sumpf-Schachtelhalm V 

Grosses Süssgras R 
Fischkraut VR 

Sibirische Schwertlilie V 

Moorried E 

Alpen-Binse V 

Wolfsfuss V 

Ähriges Tausendblatt V 

Rutendes Laichkraut VR 
Haarblättriger Hahnenfuss VR 

Kahler Klappertopf VR 

Schoenoplectus tabernaemontani Tabernaemontanus Seeried E 

Schoenoplectus triqueter 

Sparganium emersum 
Stachys palustris 

Trifolium fragiferum 
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Dreikantiges Seeried 

Einfacher Igelkolben 
Sumpf-Ziest 

Erdbeer-Klee 

E 

E 
V 

R 

in «Tümpellandschaft Stille 
Reuss>> 

in renaturierten Parzellen der 
Reusstai-NSG 
auf Renaturierungswiese Stille 
Reuss in Ausbreitung 
In neugestaltetem NSG 
Birriweiherseit ca. 1989 
in renaturierten Parzellen der 
Reusstal-NSG 
auf abhumusierten Flächen 
häufig 
in «Tümpellandschaft Stille 
Reuss>> 
am Flachsee ca. seit 1977 
in neugestalteten Tümpelgebieten 
div. NSG 
in neugeschaffenen Tümpeln im 
Reusstal verbreitet 
auf abhumusierten, feuchten 
Rächen verbreitet 
aufabhumusierten, feuchten 
Rächen verbreitet 
am Flachsee 
in naturnahen Gräben 
und Kanälen 
am Ausbreiten in diversen 
Renaturierungsflächen 
im aarg. Reusstal seit den 60er 
Jahren nicht mehr beobachtet, 
1989 in neugestaltetem NSG 
aufabhumusierten feuchten 
Flächen verbreitet 
in neugestaltetem NSG 
Birriweiher seit 1987 
in neugeschaffenen Weihern 
Gmde. Morenschwand 
in naturnahen Kanalabschnitten 
in naturnahen Kanalabschnitten 
seit den 80er Jahren in div. 
renaturierten Flächen der NSG, 
ungedüngten Reussdamm- und 
Kanalböschungen 
in «Tümpellandschaft Stille 
Reuss)) 
im Aargau seit den 30er Jahren 
verschollen, seit 1984 in 
«Tümpellandschaft Stille Reuss>> 
in naturnahen Kanalabschnitten 
auf abhumusierten feuchten 
Rächen verbreitet 
aufabhumusierten feuchten 
Flächen verbreitet 

Typha angustifolia 

Ultricularia cf minor 

Vögel 

Alcedo atthis 

Athya fuligula 

Charadrius dubius 

Emberiza schoeniclus 

Podiceps cristaus 
Tachybaptus ruficollis 

Amphibien 

Bufo calamita 

Bombina variegata 

Hyla arborea 

Triturns cristatus 

Tritorus helveticus 

Tritorus vulgaris 

Libellen 

Schmalblättriger Rohrkolben E 

Kleiner Wasserschlauch E 

Eisvogel E 

Reiherente E 

Flussregenpfeifer E 

Rohrammer V 

Haubentaucher V 
Zwergtaucher E 

Kreuzkröte V 

Gelbbauchunke V 

Laubfrosch E 

Kammolch E 

Fadenmolch V 

Teichmolch E 

am Ausbreiten in renaturienerh 
Gebiet in Merenschwand 
1990 in teilweise ausgebaggertem 
Altlauf in starker Ausbreitung 

seit 1989 in künstlichem 
Nistblock (Mühlau) Bruten 
1990 nach Revitalisierung von 
verlandetem Altlauf 2 Bruten, 
Rottenschwil 
Brutvogel : seit 1976 durch 
Schaffung von Kiesinseln am 
Flachsee, seit 1987 an neuem 
Weiher in Merenschwand 
seit 1988 an neuem Weiher in 
Morenschwand Brutvogel 
seit 1976 Brutvogel am Flachsee 
Brutvogel am Flachsee, 
an Weihern 
in Merenschwand/Mühlau 

seit Mitte der 80er Jahre durch 
Pionierflächenkonzept neue 
Laichgewässer in diversen NSG 
des Reusstales 
seit Mitte der SOer Jahre durch 
Pionierflächenkonzept neue 
Laichgewässer in diversen NSG 
des Reusstales 
durch Schutz und entsprechende 
Pflege gesicherte Laichgewässer 
in alten Kiesgruben im unteren 
Reusstal 
durch neuen Teich Laichgewässer 
in Aristau 
durch neuen Teich Laichgewässer 
in Aristau 
durch neuen Teich Laichgewässer 
in Aristau 

Libellen profitieren durch die Vielzahl neuer Tümpel und Teiche, die seit den 80er Jahren in den NSG neu 
entstanden/entstehen und den Schutzzielen entsprechend unterhalten und gep!legt werden; vor allem 
gefördert wurden Pionierarten. 

Aeshna affinis 
Aeshna isosceles 
Anax parthenope 
Crocothemis erythraea 
Erythromma viridulum 
Gomphus pulchellus 
Hemianax echippiger 

lschnuro pumilo 
Lestes virens 
Libellula fulva 
Orthelrum albistylum 
Orhetrum brunneum 
Sympetrum depressiudculum 
Sympetrum fonscolombei 

Heuschrecken 

Decticus verrucivorus 
Mecostethus grossus 

Südliche Mosaikjungfer 
Keilnecklibelle 
Kleine Königslibelle 
Feuerlibelle 
Kleines Granatauge 
Westliche Keiljungfer 
Schabrackenlibelle 

Kleine Pechlibelle 
Kleine Binsenjungfer 
Spitzenneck 
Östlicher Blaupfeil 
Südlicher Blaupfeil 
Sumpf-Heidelibelle 
Frühe Heidelibelle 

Warzenbeisser 
Sumpfschrecke 

V 
V 

1989 in «Tümpellandschaft Stille 
Reuss>> fortgepOanzt 

in Wiesen 
in Feuchtgebieten 
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Parapleurus alliaceus 
Pteronemobius concolor 
Ruspolia nitidula 

Wanzen 

Amblytylus nasutus 
Lygus rhamnicola 

Fruchtfliegen 

Euleia heracleii 
Orellia falcata 
Tephritis cometa 
Tephritis zemyi 
Urophora maura 

Lauchschrecke V 
Sumpfgrille E 
G rosse Schieferkopfschrecke E 

n langgrasigen Wiesen 
n sumpfigen Wiesen 
n langgrasigen Wiesen 

R lebt an Gräsern 
R lebt auf dem Faulbaum 

R Wirtspnanze Doldengewächse 
R Wirtspnanze Östlicher Bocksbart 
R Wirtspnanze Acker-Kratzdistel 
R Wirtspnanze Klette 
R Wirtspnanze Weiden·Aiant 

Zusammengestellt von J. Fischer, A. Ouo, G. Vonwil 

Quellennachweis: 

R. Maurer (1991): Langfristbeobachtung im Naturschutz als Voraussetzung zum Vorsorgeprinzip. 
G rundlagen und Berichte zum Naturschutz, Nr. 2. - Baudepartement Aargau, Abt. Landschaft und 
Gewässer, Aarau. 

. I  
I' 

... ::./. 

Durch Abschürfen des Erdreichs bis auf den Schluff-Sand entstehen wertvolle «öko­

logische Nischen>>, welche für gefährdete Pionierarten eine neue Ausbreitungsmög­

lichkeit darstellen. (Foto E. Kessler) 
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Verfassungs- und Gesetzesinitiativen 
der aargauischen Umweltverbände 

Die Umweltverbände unseres Kantons, zusammengefasst in der von Ger­
hard Ammann angeführten «Kommission für Politik der Aargauischen Na­
tur- und Umweltschutzorganisationen»1) haben der Öffentlichkeit im Laufe 
des vergangenen Jahres 2 Volksinitiativen vorgelegt : 

- eine Verfassungsinitiative zur Schaffung eines aargauischen Auenschutz­
Parkes ; 

- eine Gesetzesinitiative für ein kantonales Natur- und Landschaftsschutz­
gesetz. 

Der Arbeitsausschuss der Stiftung Reusstal hat sich an verschiedenen Sit­
zungen und weiterführenden Gesprächen mit den beiden Vorlagen ausein­
andergesetzt und ist zur Auffassung gelangt, dass die beiden angestrebten 
Volksbegehren wichtige Interessenbereiche betreffen, die auch unsere Stif­
tung etwas angehen. Der Ausschuss befürwortet daher grundsätzlich die 
Unterstützung der beiden Vorlagen, selbst wenn nicht jedes Detail der 
Initiativtexte unsere Zustimmung findet. 
Wir haben indessen unseren Einfluss geltend gemacht, um noch einige 
materielle Verbesserungen in die Vorlagen einzubringen. Als Grundvoraus­
setzung für eine Mitarbeit in den Initiativkomitees haben wir verlangt, dass 
je eine Rückzugsklausel, basierend auf dem Prinzip der einfachen Mehrheit, 
in den Text eingebaut wird . 
Unsere befürwortende Haltung begründen wir wie folgt : 

Verfassungsinitiative zur Schaffung eines aargauischen 
Auenschutz-Parkes 

Ein bedeutender Teil der aargauischen Flussauen liegt im Verantwortungs­
bereich der Stiftung Reusstal. 
Wir sind daran interessiert, dass alle noch vorhandenen Auenreste unseres 
Kantons geschützt und im Rahmen sinnvoller Renaturierungsprojekte wei­
terentwickelt werden. 

Gesetzesinitiative für ein kantonales Natur- und Landschaftsschutzgesetz 

Im Vorfeld europaweit expandierender Wirtschaftsräume ist überwunden 
geglaubtes Wachstumsdenken wieder an der Tagesordnung. Es ist keine 
schlechte Idee, im Ch 91-Jahr diese oft massstabslosen Perspektiven an 

Ii In dieser Kommission sind folgende Vereinigungen vertreten: 
- Aargauischer Bundjur Naturschutz (ABN) 
- A.i·ztefür Umweltschutz/Sektion Aargau 
- Naturfreunde Aargau (NFA) 
- Verband Aargauischer Natur- und Vogelschutzvereine (VANV) 
- Verkehrsclub der Schweiz (VCS), Sektion Aargau 
- WWF Schweiz/Sektion A01·gau. 
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unseren beschränkten, unersetzlichen und z. T. bereits überforderten Res­
sourcen von Natur und Landschaft zu messen. 
Unsere Unterstützung der beiden Volksbegehren haben wir zu keinem Mo­
ment als Kritik gegenüber den bedeutenden Anstrengungen des kantonalen 
Baudepartementes im Umweltbereich verstanden, vielmehr als Willens­
kundgebung, diese fortschrittliche Politik weiterhin mitzutragen und zu 
unterstützen. Wegen des politischen Stellenwertes der Angelegenheit haben 
wir auch den Stiftungsrat in die Meinungsbildung einbezogen, der unseren 
Vorstellungen fast einhellig gefolgt ist. 
Angesichts der grassierenden politischen Abstinenz weiter Bevölkerungs­
kreise sollte es nicht gering geachtet werden, wenn namhafte, ideellen Zielen 
verpflichtete Organisationen unseres Kantons sich zu einer gemeinsamen 
Aktion zusammentun. Erich Kessler 

Ornithologische Arbeitsgruppe Reusstal 

Die Tätigkeiten der OAR konnten 1990 wie vorgesehen vollumfänglich 
durchgeführt werden : 
- Wasservogelzählungen jeweils Mitte Monat auf dem ganzen Staubereich 
- Zwei-Pentaden-Zählungen am Flachsee 
- Brutvogelbestandesaufnahmen in 21 Gebieten 

Bestandeserhebung von Grün-, Grau-, Kleinspecht, Wendehals, Kuckuck 
und Turmfalke. 

Hinzu kamen Schlafplatzzählungen der Kormorane am Flachsee. 
Mit dem Digitalisieren der zum Teil 20jährigen OAR-Daten wurde begon­
nen. 50 000 Einzelbeobachtungen sind bereits erfasst. Für eine Auswertung 
im grösseren Stil ist es noch zu früh. Die Problematik um den Kormoran hat 
sich auch im vergangeneo Jahr verschärft. Eine erste Zusammenstellung 
liegt vor: 
Als angeblicher Konkurrent der Fischer wurde der Kormoran in den Brut­
ländern beinahe ausgerottet. Nach dem Schutz vor menschlicher Verfol­
gung begann eine stetige Zunahme der Brutbestände. Von dieser Entwick­
lung wurde auch die Schweiz - als Durchzugs- und Überwinterungsgebiet -
erfasst. 
Der Kormoran, ursprünglich seltener Gast an den grössten Schweizer Seen, 
begann Mitte der siebziger Jahre auch Staustufen von Flusskraftwerken zu 
besiedeln. Bis 198 1  trat der Kormoran nur vereinzelt am Flachsee als Nah­
rungsgast auf. 1982 konnten tagsüber bis zu 18 Vögel beobachtet werden. 
1983 waren es schon deren 54. Im Januar 1987 begannen die Kormorane auf 
abgestorbenen Eichen am Flachsee zu nächtigen. Um die Bestandesent­
wicklung am Schlafplatz zu überwachen, wurden von Oktober 1989 bis 

Bild I Kormorane auf ihren Schlafbäumen im Flachsee Unterlunkhofen. 

(Foto: B. Schelbert) 
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April 1990 die übernachtenden Kormorane zweimal pro Woche durch 
A. Ingold gezählt. Im Winter 1990/91 wurde die Zählung im gleichen Um­
fang weitergeführt. 
Bei den Bestandeserhebungen fielen Kormorane auf, die Farbringe mit 
Buchstaben- und Zahlenkombinationen trugen. Diese Tiere erhielten ihren 
Ring in den Brutkolonien als Nestlinge. Dadurch kann die Herkunft und 
das genaue Alter ermittelt werden. Der älteste Kormoran wurde im Juni 
198 1  in Dänemark beringt und der jüngste im Mai 1990 in Norddeutschland. 
Von 17 Vögeln liegen bereits Rückfundmeldungen vor. 13 Tiere stammen 
aus Dänemark ; 2 aus Schleswig-Holstein, Deutschland, und je 1 aus Hol­
land und Polen. Anhand dieser individuellen Markierung konnte von ein­
zelnen Vögeln eine grosse Ortstreue am Schlafplatz festgestellt werden : So 
suchte beispielsweise der Vogel Nr. 86 R den gleichen Baum, ja sogar den 
gleichen Ast zum Schlafen auf. Arthur lngold 

Bruno Schelbert 
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Neue Schwergewichte 
im Natur- und Landschaftsschutz 

von Regierungsrat Dr. Ulrich Siegrist, Lenzburg/ Aarau 

(Auszug aus dem 2. Teil des Referats anlässlich der Jahresversammlung 
vom 23.  Juni 1990 der Stiftung Reusstal in Sins.) 

Im ersten Teil wurden verschiedene aktuelle Probleme im Reusstal gestreift. 
Es handelt sich um Spannungsfelder, die erklärt werden können durch die 
Lage des Reusstals als Gebiet zwischen stark bevölkerten Regionen auf der 
einen Seite und einer weithin offenen und relativ intakten Landschaft ent­
lang des Lindenbergs auf der andern Seite. Erwähnt wurden dabei unter 
anderem 
- der Erholungsdruck 
- die Verkehrsprobleme durch die Ost-West-Bewegungen 
- die Sanierung des Zugersees und die Phosphorbelastung der Reuss 
- die unzweckmässige und ahistorische Kritik von zwei Journalisten im 

«Natürlich» im Vorjahr. 

Im zweiten Teil geht es um einige Grundsatzfragen. 

Ist das «Reusstalwerk» abgeschlossen ? 

Anfangs der achtziger Jahre bestand die Tendenz, die Reusstalsanierung als 
«abgeschlossen» zu betrachten. Man löste die Projektleitung auf, man 
schritt zu den Schlussabrechnungen, man verfasste Gedenkschriften und 
man schaffte eine Vorzeige-Infrastruktur. 
Doch ich meine, ein solches Werk darf nie fertig sein. Natur- und Land­
schaft folgen dynamischen, nicht statischen Gesetzen. Die Vorgänge im 
Reusstal sind deshalb nicht als abgeschlossen zu betrachten, sondern sind 
ablauforientiert zu begleiten. 
Wir haben im Baudepartement ein neues Grobkonzept angegangen, und 
wir haben uns im Regierungsrat ganz grundsätzlich mit den Zukunftsfragen 
im Reusstal befasst. Ich sehe eine Art Neubeginn und möchte dies mit 
folgenden Stichworten skizzieren : 

1 .  Das Reusstalwerk ist nicht abgeschlossen, sondern es handelt sich um 
eine Chance im Sinne eines Beginns. 

2.  Der Arbeitstitel soll in Zukunft nicht mehr Sanierung lauten, sondern 
Vitalisierung. 

3. Abgrenzung von Zonen und Perimetern in rein planerischem Sinne ge­
nügt nicht, sondern innerhalb gezogener Linien sind die Möglichkeiten 
der Natur optimal zu nutzen. In unserem beschränkten Land verfügen wir 
über wenig Territorium für den Naturschutz ; deshalb sind in den be­
schränkten Gebieten die Chancen für die Natur optimal zu gestalten. 

4. Es geht um die Schutzidee nicht im Sinne eines Refugiums, sondern der 
Schutzgedanke muss auch vorgelagert zur Anwendung gebracht werden, 
damit das ganze Umfeld stimmt. Auch der Druck im Umfeld und Nah-
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hereich der Naturschutzgebiete stellt sonst die Kernidee in Frage (Erho­
lungsdruck, Bauten ausserhalb Baugebiet, Nutzung von Land und Was­
ser, Verkehrsplanung, Siedlungsplanung). 

5. Die weiteren Arbeiten im Reusstal dürfen sich nicht einfach um die vom 
Menschen empfundenen «Problempunkte» drehen (Vernässungsschä­
den, Drainageleitungen, Pumpwerke), sondern darüber hinaus ist das 
Gebiet in seiner Dynamik als Ganzes zu betrachten. Die Möglichkeiten 
der Flusslandschaft sind voll zugunsten der Natur auszunutzen. Es geht 
nicht nur um den Zeithorizont 1990 und 1991, sondern um die Frage nach 
den Entwicklungs- und Leitvorstellungen aus der Sicht der nächsten 
Generationen. Ein dynamischer Naturschutz muss meines Erachtens oh­
nehin in Zeithorizonten von 2020 arbeiten. 

Entsprechende Arbeitsorganisation ist notwendig 

a) Im April 1989 wurde eine neue Abteilung für Landschaft und Gewässer 
geschaffen. Der Aufbau dieser Abteilung orientiert sich insbesondere an 
den Aufgaben des Kantons Aargau entlang unserer Flusslandschaften. 
Wasserbau ist Teil eines umfassenden Landschaftsschutzes, und Wasser­
wirtschaft ist integriert in ökologische Gesamtbetrachtungen. 

b) Im Sommer 1989 wurde sodann die verwaltungsinterne Struktur in bezug 
auf das Reusstal verbessert. Unter der gemeinsamen Federführung des 
Vorstehers des Finanzdepartements und des Vorstehers des Baudeparte­
ments wurde ein Projektausschuss gebildet, unter der Leitung des Chefs 
der Abteilung Landschaft und Gewässer, in welchem alle betroffenen 
und interessierten Fachsektionen der Kantonalen Verwaltung vertreten 
sind. Dieser Projektausschuss hat die Arbeit strukturiert und hat etwa 1 5  
Teilarbeiten und Teilprojekte definiert. 

c) Anfang 1990 wurde die beratende Kommission nach Reusstalgesetz in 
personell stark veränderter Zusammensetzung neu gewählt. Neuer Präsi­
dent ist Herr Grassrat Josef Gumann, Oberlunkhofen. Die beratende 
Kommission soll vor allem Resonanzboden der Region sein ; sie soll 
beraten, Stellungnahmen und Anträge zuhanden des Regierungsrates 
erarbeiten, eigene Initiativen entwickeln. Nach dem gesetzlichen Auftrag 
ist die beratende Kommission allerdings auf den engeren Perimeter ge­
mäss Reusstalgesetz beschränkt. 

d) Sukzessive müssen auch verschiedene Aufträge an aussenstehende Fach­
leute erteilt werden, überwacht und begleitet durch den Projektaus­
schuss. 

e) Zurzeit ist ein Grobkonzept in Arbeit für einen Auftrag an eine spezielle 
Arbeitsgruppe für ein Leitbild «Reusstal 2020». Dieses Grobkonzept 
sollte ermöglichen, dass bis Mitte der neunziger Jahre eine grundlegende 
Lagebeurteilung stattfindet. Themen sind : Wo und wie kann die Natur 
zusätzlich profitieren? Wo liegen noch unausgeschöpfte Vitalisierungs­
potentiale?  Wo sind neue Konfliktstellen sichtbar? Wo sind neue Ge­
fährdungspotentiale im Sinne der Früherfassung sichtbar? Aufbau der 
Naturbeobachtung und Naturforschung als Basis für weiteres Vorgehen 
in diesem und in anderen Schutzgebieten. 
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Ich wiederhole : Wir sind nicht am Ende eines Werkes, sondern wir sind 
gleichzeitig am Anfang. Was die Leute von 1970 geschaffen haben, ist nicht 
nur Gabe, sondern auch Aufgabe. 

Überlagerung durch gesamtkantonale Massnahmen 

Aufgabe und Herausforderung ist das Reusstal auch in dem Sinne, dass 
diese Art des Denkens in andere Kantonsgebiete übergreifen muss, speziell 
in den Flusslandschaften. Wo stehen wir diesbezüglich? 
1984 legten wir dem Grossen Rat ein Mehrjahresprogramm für den Natur­
und Landschaftsschutz vor. 
1985 schufen wir ein völlig neues Dekret über den Natur- und Landschafts­
schutz als erstmalige, einigermassen umfassende Regelung im Kanton. 
1986 kam das Schutzdekret für den Hallwilersee und seiner Ufer. 
1988 kam das Schutzdekret für den Klingnauer Stausee und seiner Umge­
bung. 
1989 kam das Schutzdekret für das Wasserschloss (Zusammenfluss von 
Aare, Reuss und Limmat). 
1988 wurde das Dekret über Natur- und Landschaftsschutz erstmals ergänzt 
durch die Möglichkeit, Beiträge auch an Pflanzen mit Auswirkungen für die 
Tierwelt (z. B. Hochstamm-Obstbäume) zu bezahlen. 
1990 kam zunächst die Verordnung zum Schutz der Hecken, ansebliessend 
nun die Vorlage für ein Dekret zum Schutz der Hecken. 

Noch 1990 haben wir vorgesehen, im Regierungsrat folgende Vorlagen zu 
verabschieden: 
- Eine Totalrevision der Artenschutzverordnung mit einem Umbau zu 

einer umfassenden Naturschutzverordnung, in welcher das neue System 
des Biotopschutzes und der ökologischen Kennarten eingeführt werden 
soll. Die Artenschutzverordnung soll zusammen mit einer grösseren 
Informationskampagne durchgeführt werden. 

- Das ornithologische Inventar des Kantons Aargau ist fertig gestellt und 
zeigt besonders wichtige Kennarten auf, aber auch den Zusammenhang 
mit andem Tier- und Pflanzenarten und mit Lebensgemeinschaften. 

- Die Vitalisierung der Flusslandschaften soll systematisch in Angriff ge­
nommen werden. Entsprechende Konzepte für einige Flusslandschaften 
liegen bereits entweder im Grobkonzept oder im Detail vor. 

Hinzuweisen ist auf die parallelen Arbeiten im Bereich Raumplanung. Das 
Kulturlandkonzept von 1984 und der kantonale Gesamtplan Kulturland 
von 1987 geben dem Natur- und Landschaftsschutz eine sehr grosse Bedeu­
tung. Die Nutzungsplanungen in den Gemeinden sind im laufen, brauchen 
aber viel Zeit, da auch entsprechend gründlich gearbeitet werden soll. 
Eine Reihe weiterer Aktivitäten sind in regionalem Rahmen vorgesehen. Ich 
erwähne Begleit- und Kompensationsmassnahmen bei neuen grossen Stras­
senprojekten. Ich erwähne insbesondere die laufenden Projekte zur Vernet­
zung der Lebensräume aufgrund einer Pilotstudie im Fricktal. Hier liegt in 
der Zwischenzeit ein Konzept für eine naturnahe Landwirtschaft vor, das 
nun in den nächsten drei Jahren erprobt werden soll. Wichtig ist auch die 
Art der Weiterentwicklung der Bewirtschaftungsbeiträge und der Vor­
marsch des Naturschutzgedankens im Wald (Waldnaturschutz-Inventare). 
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Vom Refugium zur Vernetzung, von der defensiven zur aktiven 
Naturschutzpolitik 

Die ersten Naturschutzbewegungen in der Schweiz am Anfang unseres 
Jahrhunderts waren ideell motiviert, in der Regel wenig politisch ausgerich­
tet, mit dem Ziel des Schutzes einzelner Arten oder des ästhetischen Land­
schaftsschutzes. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg sah sich die Landschaftsschutzbewegung 
immer mehr als Teil der Raumplanung. Allmählich wurden diese Aspekte 
auch als rechtlich schützenswert erkannt. Es entstanden erste gesetzliche 
Bestimmungen. 
Um 1970 herum wurde die Einbettung in die ökologische Gesamtbewegung 
sichtbar gemacht. Neben den ideellen, emotionalen und ästhetischen Be­
gründungen traten biologische Begründungen stärker in den Vordergrund. 
Es gab erste objektive Befunde über den Zustand der Natur. Die Natur­
schutzbewegung begann politisch zu werden. Sie blieb aber defensiv. 
In den achtziger Jahren ging es darum, den (im wesentlichen immer noch 
defensiven) Gedanken des Naturschutzes in die Planungen und Gesetzge­
bungen umzusetzen. Einige Planungen wurden grundeigentümerverbind­
lich durchgezogen. Die Kriterien wurden in den Nutzungsplanungen umge­
setzt. Es entstanden Gesetzesrevisionen oder neue gesetzliche Bestimmun­
gen. 
In den Jahren nach 1 990 müssen wir die Ausweitung zu einer ökologischen 
Bewegung im weitesten Sinne zum Ziel erheben. Das Bewusstsein, dass es 
sich um eine zentrale Aufgabe der Raumplanung und der Politik überhaupt 
handelt, muss Platz greifen. Der reine Schutzgedanke ist noch stärker zu 
überwinden, wenn auch nicht beiseite zu schieben, so doch zu ergänzen. Die 
gleiche Bewegung, die wir in der Umweltpolitik überhaupt durchmachen 
müssen, ist auch im Natur- und Landschaftsschutz notwendig : Die Neigung 
in Kategorien der Grenzwerte, der Schutzrefugien und der Sanierung zu 
denken, ist höchstens ein subsid)ärer Notbehelf. Echte Umweltpolitik muss 
hingegen vorne einsetzen, beim Beginn von Produktionsprozessen, bei der 
Erarbeitung von Projekten, bei der Erarbeitung von Inventargrundlagen für 
die Planungen. Kurzum : Er muss bei den menschlichen Tätigkeiten begin­
nen, d. h. beim Menschen, bei dem was der Mensch macht, nicht erst bei 
den Schutz-, Qualitäts- oder Grenzwerten. Sonst werden diese Aspekte 
gegenüber der übrigen Entwicklung immer im Rückstand bleiben. 
Umweltschutz im allgemeinen sowie Natur- und Landschaftsschutz im spe­
ziellen sind nicht allein Fachdisziplinen für Spezialisten, sondern sind ein 
Teil der Raumplanung, der Verkehrsplanung, der Agrarpolitik. Es sind 
Vorgaben für die politische und wirtschaftliche Gestaltung zu definieren. Es 
reicht nicht, sich auf hinhaltenden Verzögerungskampf, auf einzelne Ge­
fechte und Scharmützel zu konzentrieren. Es geht um die politische Aufwer­
tung der Anliegen. 

Mehr Integration statt Konfrontation 

Um diesen Weg beschreiten zu können, brauchen wir Integration der ver­
schiedenen Gesichtspunkte. Konfrontation, bei der es nur Sieger und Be-
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siegte gibt, reicht nicht aus. Ich meine damit nicht Kompromisse, schon gar 
nicht «faule», sondern ich meine frühzeitige Integration der verschiedenen 
Aspekte zu einer Gesamtbetrachtung. Wir haben inzwischen einige Beispie­
le aufzuweisen, in denen solche Gesamtbetrachtungen zu guten Ergebnissen 
führen können. 
Um eine solche Politik durchzuziehen, braucht es natürlich auch Mehrhei­
ten. Leider leidet die Ökologiebewegung unter Zersplitterung und Selbstzer­
fleischung. Viele denken eben auch in den Umweltorganisationen eher 
sektoriell als ökologisch . Wer kämpfen will, muss auch lernen, sich mit 
Mitkämpfern zu vereinigen. Reiner Fundamentalismus mag richtig sein als 
persönliche Position, sobald jedoch mehr als zwei zusammenarbeiten und 
zusammenkämpfen müssen, so braucht es ein Minimum an Konsensfähig­
keit Hier ist noch vieles zu lernen, damit Wirksamkeit erreicht werden 
kann. 
Schliesslich braucht es immer Einzelpersonen, die sich engagieren, die für · 
die Sache des Natur- und Landschaftsschutzes mit ihrer Person hinstehen. 
Sie gehören zu diesen, und dafür danke ich Ihnen! 
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